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Ein Einkommen, das knapp zum Über-
leben reicht, keine gesicherten Renten-
ansprüche und oft keine Krankenver-
sicherung: In Japan bestreiten immer
mehr Personen als «Freeter» ihren Le-
bensunterhalt.
Das Wort «Freeter» ist eine anglo-
deutsche Kontraktion von «free» und
«Arbeiter». Gemeint sind damit junge
Menschen zwischen 15 und 34 Jahren,
die keine feste Anstellung haben, son-
dern in Aushilfs- und Teilzeitjobs tätig
sind. Sie sind weder in einer Ausbil-
dung noch vollzeitlich für einen Haus-
halt verantwortlich. Im Jahr 2005 gab
es über 2 Millionen «Freeter». Das
entspricht etwa 9 Prozent der erwerbs-
tätigen Bevölkerung in dieser Alters-
klasse.
ZiellosesDriften
Zum ersten Mal trat der Begriff «Free-
ter» Ende der 1980er Jahre in Japan
auf. Verwöhnt durch das Überangebot
an Arbeit während der Bubble Eco-
nomy, stellten die «Freeter» einen Kon-
trast zum stark von Unternehmen und
Überstunden geprägten Arbeitsleben
des «Salaryman», des Prototyps des
japanischen Angestellten, dar. Das –
scheinbar – ziellose Driften zwischen
unqualifizierten Teilzeitjobs wurde als
eine bewusste Ablehnung des formel-
len Arbeitsmarktes gesehen. Inzwi-
schen ist allerdings klar, dass der Gross-
teil der «Freeter» unfreiwillig einer
unterbezahlten Arbeit nachgeht, möch-
ten doch 70 Prozent ihren Teilzeitjob
gegen eine Festanstellung tauschen, um
der wirtschaftlichen Unsicherheit zu
entkommen.
Besonders gravierend ist die Situa-
tion der Studienabgänger: Fanden 1990
nur 12 Prozent keine reguläre Anstel-
lung, waren es 2003 bereits 23 Prozent.
Die Ursache dafür nur in der stagnie-
renden japanischen Wirtschaft zu se-
hen, greift allerdings zu kurz. Vielmehr
erhöhte sich die Zahl der Studierenden
als Folge des Rückgangs der verarbei-
tenden Industrie, die in der Vergangen-
heit viele Arbeitnehmer ohne höhere
Ausbildung eingestellt hatte. Im wach-
senden Dienstleistungssektor, vor al-
lem im Gastronomie- und Einzelhan-
delsgewerbe, sind «Freeter» aufgrund
ihrer flexiblen Anstellungsbedingun-
gen und niedrigen Lohnkosten zu ei-
nem festen Bestandteil der Beschäftig-
ten geworden.
Immergrösserundälter
Die Gruppe der «Freeter» wird nicht
nur grösser, sondern auch zunehmend
älter. Ende der 1980er Jahre jobbten
vor allem Personen Anfang 20 als
«Freeter», 2004 war über die Hälfte von
ihnen über 25 Jahre alt. 40-jährige
«Freeter» sind nun auch keine Selten-
heit mehr. Für die über 25-Jährigen
sind die Chancen, eine der begehrten
Festanstellungen zu ergattern, gering.
Sie gelten als unzuverlässig, ihre Ar-
beitserfahrung wird kaum geschätzt.
Die Festanstellung von Personen mit
Berufserfahrung beschränkt sich auf
Arbeitnehmer, die in einer anderen
Firma bereits fest angestellt sind. Ver-
mögensbildung und Familiengründung
sind daher kaum möglich, in die Ren-
tenkasse zahlen nur 50 Prozent der
«Freeter» ein, auch wenn sie gesetzlich
dazu verpflichtet wären. Wegen der
niedrigen Geburtenrate sowie der Un-
sicherheit über die Stabilität des Ren-
tensystems ist das «Freeter»-Problem
eine Entwicklung mit gesamtgesell-
schaftlichen Implikationen.
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